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Neulich schickte mir jemand einen Artikel über Trappistenbier. Offenbar sind 
die berühmten belgischen Klöster, die dieses Bier herstellen, in 
Schwierigkeiten, weil ein Mangel an Berufungen die Bierversorgung zu 
versiegen droht. Die Geschichte, die ich über belgisches Bier mag, handelt 
von dem Kloster, dessen Produkt zum Kultobjekt wurde. Es wurde in 
begrenzter Menge hergestellt und war jeden Freitag innerhalb einer Stunde 
an Kunden, die lange Schlangen bildeten, ausverkauft. Als die Mönche eine 
neue Kirche bauen mussten, erhöhten sie die Produktion und verkauften es 
in Supermärkten. Sie sammelten schnell die nötigen Mittel und reduzierten 
dann - entgegen den wirtschaftlichen Gesetzen des Marktes - die Produktion 
einfach auf das frühere Niveau.

Im Buddhismus dürfen Mönche nicht arbeiten, und es ist das Privileg der 
Laien, sie im Gegenzug für ihr Zeugnis für höhere Werte und für ihre 
spirituelle Lehre zu unterstützen. Im Christentum hingegen sind die Mönche 
bestrebt, sich so weit wie möglich selbst zu versorgen. Der heilige Benedikt 



sagt in Kapitel 48 über die tägliche Handarbeit sogar: "Sie sind wirklich 
Mönche, wenn sie von der Arbeit ihrer Hände leben". Er sagt, wenn sie eine 
kleine Gemeinschaft sind und keine Hilfe bei der Ernte bekommen können, 
dann sollten sie sich nicht darüber beschweren, dass sie die Ernte allein 
einbringen.

An anderer Stelle zeigt er, dass die frühen Mönchsgemeinschaften ein 
wichtiger Teil der lokalen Wirtschaft waren; gute Arbeitgeber, die ihre 
Produkte etwas unter dem Marktpreis verkauften. Die Wüstenväter flochten 
Körbe in der Nähe des Nils und arbeiteten als Arbeiter; mittelalterliche 
Mönche kopierten Manuskripte und betrieben Landwirtschaft; die Trappisten 
in Duval oder Grimbergen stellen Bier her. Geschäftsleute, die Konsumgüter 
und Dienstleistungen herstellen, mögen amüsiert auf die Arbeit schauen, die 
Mönche leisten, um zu überleben. Aber sie könnten auch die Lektion lernen, 
die sie über gute Arbeit erteilen und dafür sorgen, dass Arbeit, Gebet, 
Gemeinschaft und Kultur in einem gesunden Gleichgewicht bleiben.

In früheren Epochen menschlicher Krisen wurde das Mönchtum, das in 
fortgeschrittenen Gesellschaften immer in irgendeiner Form vorhanden war, 
erdacht und wurde unerwartet notwendig für das soziale Überleben. Der 
Rhythmus des klösterlichen Lebens, seine gelebten Werte und sein 
Bewusstsein für die Transparenz der verschiedenen, sich überschneidenden 
Dimensionen bedeuteten, dass das Ziel des Lebens in der Praxis zu sehen 
war und nicht nur in der Theorie besprochen wurde. Als Johannes der Täufer 
von den besorgten Menschen seiner Zeit gefragt wurde: "Was sollen wir 
tun?", nahm seine Antwort unser Zeitalter der extremen Ungleichheit vorweg, 
das den Kreislauf der Ressentiments und des Populismus antreibt und die 
Demokratie untergräbt. (Ein Zeitalter, in dem 2018 der kombinierte Reichtum 
von drei Einzelpersonen den der ärmsten Hälfte aller anderen Amerikaner 
übersteigt).

In Benedikts Sicht ist es keine große Tugend, einfach nur arm zu sein oder 
arm auszusehen. Für ihn besteht das Wesen der klösterlichen Armut in der 
Mäßigung und im Teilen der Güter, in der Einfachheit des Lebens und der 
mitfühlenden Großzügigkeit. Die Gemeinschaft ist notwendig, um diese 
Lebensweise aufrechtzuerhalten und sie nicht nur praktisch, sondern auch 
angenehm zu gestalten. Und wir kennen zumindest einen der wesentlichen 
Wege, um Gemeinschaft zu konzipieren und entstehen zu lassen
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